
FUNKSCHAU München, 12.5,35

Nr. 20
Im Einzelabonn. 
monatlich RM. —60

Die Fernfehröhre

wie fie entiteht...
das haben wir fchon einmal in einer Bilder­
reihe lehr anfehaulich vor Augen geführt. 
Heute zeigen wir eine andere Aufnahme von 
dem wichtigften Vorgang bei der Herftellung 
einer Fernfehröhre: Dem Auspumpen. Wir 
benötigen ein außerordentlich hohes A akuum, 
wie es nur wertvolle Spezialmafchinen in den 
Händen erftklaifiger Facharbeiter zuftande- 
bringen. Wcikphoto Telefunken.

... und was fie uns zeigt
Drei Aufnahmen, Augenblicksbilder von draht­

los gelendeten Filmen. In Wirklichkeit ift die Güte 
der Bilder größer, als cs die Kamera zeigen kann, 
da die Bewegung dafür forgt, daß die Zeilen 
verwifcht und die Konturen befler kenntlich 
werden.
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Die drahtlole Energieübertragung hat Ausfichten
Solange es drahtlofe Wellen gibt, taucht immer wieder der Gedanke nach 

drahtlofer Energieübertragung auf. Von Zeit zu Zeit melden Geh auch Erfinder, 
die das Problem gelöft haben wollen, aber ihre Namen und ihre Ideen v er finken 
regelmäßig wieder in der Entwicklung.

Vielleicht ift das Problem unlösbar? Allein die Technik kennt diefen Begriff 
nicht. Es fehlt dagegen an Beobachtungsmaterial und vor allem an einer Samm­
lung aller in den vergangenen Jahren gemachten, zum Teil redit merkwürdigen 
Beobachtungen, von denen unfer heutiger kurzer Artikel einiges erzählt.

Aufgabe jeder Technik ift nichts anderes als Umformung uud 
Übertragung von Energie. Audi die Radiotechnik hat diefe Pro­
bleme zu lölen. Sie muß uuf der Sendefeite die akuftiiche An­
fangsenergie über mehrere andere Energieformen in die' Energie 
der drahtlofen Wellen verwandeln und auf der Empfängerfeite 
die umgekehrten Umformungen durchführen.

Das Umformungsproblem hat fie nun heute der Hauptfache 
nadi gelöft. Gunz anders aber lieht es mit der Energieübertra­
gung zwifchen Sender und Empfänger uns. Nur der allergeringfte 
Teil wird da wirklidi verwertet, während der weitaus größte 
Teil nutzlos verloren geht. Hier muß nun die weitere Arbeit ein­
fetzen. Vorläufig kommt die Radioübertragung ja lediglich für 
Nachrichten in Betracht. Bei folchen handelt es fich nicht um den 
Nutzeffekt. Gegenüber den anderen Betriebs- und Einrichtungs- 
koften eines Senders fpielen die eigentlichen Strömkoften tun- 
eine geringe Rolle. Aber fchon Werner von Siemens hat einmal 
feftgeiiellt, daß jede inenfchlidie Technik bei der Nachrichten­
übermittlung beginnt und erft fpäter andere Aufgaben erfüllen 
kann. So war es bei der Elektrotechnik, die zuerft die Induktion



154
im Zeigertelegraphen auswertete, ehe fie nach dem gleidieu Prinzip 
die mächtigen Dynamomafchiiien baute, fo war es bei der Elektro­
chemie, und auch bei der Optik, Akufiik und vielen anderen 
Zweigen der Technik. So wird es aber wohl audi bei der Radio­
technik fein. Die Zukunft der Radiotechnik liegt möglidierweife 
in der drahtlofen Übertragung großer Energiemengen.

Soll hier ein Fortfehritt erzielt werden, fo bedarf es weit­
gehender Unterfudiungen. Zuerft muß überhaupt feftgeftellt wer­
den, auf welchem Wege die Energieübertragung ftattfindet, wie 
er durch meteorologifdie und geologifdie Faktoren beeinflußt 
wird. Wir willen heute fdion, daß z. B. Flülle die Richtung, die 
die Sendewellen einfdilagen. ganz wefentlidi beeinflußen, daß 
entlang foldier Flußläufe die Wellen fidi viel leiditer ausbreiten, 
als etwa über trockenem Boden.

Dies ift klargeftellt — aber viele andere Faktoren liegen nodi 
völlig im Unklaren. Wir wißen zwar, daß die geologifdien Eigcn- 
fchaften des Bodens für die Fortleitung von großer Bedeutung 
find, aber wir wißen nodi nicht, in welchem Maße dies der Fall 
ift. Es wird nötig fein, z. B. den Einfluß unterirdifcher Waffervor- 
kommen, wie u. a. der Urftröme, auf die obertägige Ausbreitung 
der Wellen genau zu unterfudien. .Audi wird es nötig fein, den 
Einfluß niagiietifcher Störungen genau zu ermitteln. So kennt man 
Gebiete, in denen kein Empfang möglich ift. Man hat dies mit 
magnetifchen Störungen zu erklären verflicht und Meffungen 
durdigeführt. die aber bisher erfolglos blieben. Man hat aller­
dings bei diefen Meflungen immer überleben, daß keineswegs die 
magnetifchen Verhältnifle am Sende- oder am Empfangsort allein 
in Betradit zu ziehen find, fondern jene auf der ganzen Strecke 
zu unterludien wären.

Audi der Einfluß gewifier Strahlungen ift keineswegs nodi 
klargeftellt. Obwohl man fidi hüten muß, gewißen Phantaftereien 
zuzuftimmen, die immer wieder aufgetitdit werden, fo ift doch 
fidier, daß wir heute nodi lange nicht alle Strahlen kennen. So 
wurde i. B. in einem weftmährifchen Gebiete, in dem übrigens 
fehr bedeutende tektonifdie Veränderungen ftattfanden, konfia- 
tiert, daß an gewißen Stellen Benzinmotoren den Dlenft verfugen 
und auch die Radiogeräte der Flugzeuge keine klare Orientie­
rung ermöglichen. Es ift intereflantj daß man jetzt fleh daran er­
innert, daß vor Jahren audi der Zeppelin in diefem Gebiete die 
Orientierung verlor. Man will in nädifter Zeit Untetfuchungen 
anftcllen, um diefe Frage näher zu ftudieren, weil man die. Exi- 
ftenz von neuartigen Strahlen als Grund dieler Störungen ver­
mutet.

Vor wenigen Jahren hat man alle diele Fragen nur lo nebenbei 
erwähnt. Heute ift eine neue Wiflenfchaft im Werden begriffen: 
die Radiogeologie. Soll diele aber ihre Aufgabe erfüllen, fo muß 
ihr ein ausreichendes Beobachtungsmaterial zur -Verfügung ge-‘ 
ftellt werden. Gerade fo wie heute jedes Land, von ciftenl Nett 
von Wetterftationen überzogen ift, fo müßte andi Qh Fünkber- 
obaditungsnetz geichaffen werden. Jeder, der einen guten Emp­
fänger hat, könnte daran teilnehmen. Freilich wäre es nötig, daß 
eine ftaatlidie Stelle gefdiaffen würde, die ähnlich der ftuatliiheU 
Wettcrzentralflationen die eingehenden Beobachtungen fdnimelt 
und auswertet, tiaraus könnte eine Unterftützung der Wettervor- 
herfage erwudilen, Volker ITitlih,

Nidits, was man gelernt hat, ift umfonfl, oft fchon hat fich aus 
einem Steckenpferd der fchönlie und wertvollfte Beruf ent­
wickelt. Gur manche Leier haben uns gefchrieben, daß fie auf 
Grund ihrer durch die FUNKSCHAU erworbenen Kenntnifle eine 
Stellung im Racliofach gefunden haben oder mit befonderem Er­
folg fich als Funkwart betätigen konnten.

Wir erwähnen das nur, weil es uns wichtig erfcheint, heute 
einmal darauf hinzuweiien, daß gute Kenntnifle im Radiowefen 
auch beim Hecresdienft zum größten Vorteil gereidien können. 
Die drähtlole Welle ipielt ja in der modernen- Armee eine un­
geheure Rolle und es gibt gewiß für den v erantwortungsbewuß- 
ten Mann keine höhere Genugtuung, als an wichtigem Poften 
zum Gelingen des großen Ganzen beizutragen. Dazu lind aber 
nidit nur Kenntnifle im einzelnen erforderlich, wie fie dieFUNK- 
SCHAU grundlegend vor allem in ihren anerkannten beiden 
Lehrgängen „Das ift Radio“ und „Kurzwelle“ vermittelt, dazu 
gehört audi ein Überblidc, der das Wichtige wichtig genug und 
das weniger Widitige auch wirklich unwichtig erfcheinen läßt. 
Solchen ( berblick zu fchaffen hat fich die FUNKSCHAU von je 
bemüht — wir erinnern nur an die begeiftert aufgenommene 
Serie „Wir übcrfchaucu“ —, fie bleibt ihren Vorfätzen treu, 
wenn lie ihre Leier nunmehr fozufagen von oben her au das 
Fernieheii heranführt, zunächft unter Zurückflellung der vielen 
Einzelheiten, die ihre volle Bedeutung erft gewinnen werden, 
iobald in einigen Jahren damit zu rechnen ift, daß eine namhafte 
Anzahl deutfeher Volksgenoflen den eigenen Fernfeher betreiben 
kann.

Befonders aufmerkiam wollen wir unfere Leier nodi machen 
auf den Artikel über Hochvoltröhren in diefem Heft, der die 
Streitfrage: Wollen wir hei unferen heutigen Röhren bleiben 
oder die vielgepriefenen Hodivoltröhren verwenden? — zu einer 
überraflhenden Klärung bringt. Man lernt aus diefem t’o leicht 
lesbaren und verftändlidien Artikel über das fpezielle Thema 
hinaus weit mehr an Intereflantem über die Probleme moderner 

. Hochleiftungsröhren als in manchem „hoihgelahrten" Auffatz. 
;Über fo etwas dürfen fich unfere Lefer uneingefchränkt freuen, 
audi wenn die von uns fo warm empfohlenen „Mittelvolt-Röhren“ 
in nädifter Zeit noch nicht erfdieinen werden. Befiheid willen, 
das ift die Hauptfache, dann wird man das leidige Gefühl los, 
von der Entwicklung nur mitgefchleifl zu werden, ftatt, wie es 
riditig ift, mit ihr zu gehen.

Was wird am lieblten gekauft?
Erfahrungen, die für jeden wertvoll lind

Die firaffe Organifation im heutigen Deutfihland macht es 
leidit, lidi jeden gewünfditen Marktüberblick zu lihaffen und die 
für die Erzeugmig fo widitige Frage zu beantworten: Was wünfeht 
der Käufer? — Und den einzelnen Käufer wiederum intereffiert 
es, zu erfahren, was die anderen kauften.

Zu folchen Feftftellungen find befonders geeignet Marktbe­
obachtungen für die Monate Oktober, November, Dezember, die 
Monate hödiftcr Rundfunkkonjunktur. Für 1934 fieht die Sachlage 
fo aus:

Von insgefamt 870000 Apparaten (1933: 850000), die im letzten 
Quartal 1934 abgefetzt wurden, waren nur etwa 0,6 o/o Empfänger 
ohne eingebauten Lautfpredier, während 193? diefer Anteil noch 
ca. 4,7 °/o betrug. Das beweift deutlich, daß die Hörer fich faft 
hundertprozentig für das Kombinationsgcrät ent- 
iihiedeii haben. Die: in den drei letzten Monaten des Jahres abge­
fetzten Empfänger hatten einen \\ ert von zufaminen 78. Millionen 
RM., das ift rund eine Million RM. mehr, wie im gleichen Zeit­
raum 1933. Im Dezember 1934 allerdings blieb gegenüber dem 
Vormonat trotz faft gleichen Abfatzes der Wert der umgefetzten 
Geräte um etwa 11/.i Millionen RM. zurück. Das kam daher, daß 
eine ftärkere Nadiirage nach billigeren Geräten eintrat, während 
das Publikum für Apparate der höheren Preisftufen kein befon­
ders großes Intercflc zeigte.

Um wieder einmal feftzuftellen, wie groß der Bedarf an AVedi- 
felftrom-, Gieidiftrom- und Batteriegeräten war, wollen wir die

Zeit von Auguft bis Dezember 1934 betrachten. Dabei zeigt fich. daß 
auf I Ba t teriegerät ungefähr 5 Gleichftroni- und 23 
Wechielftromempfänger kamen. Es ifi alfo dasfelbe Ver­
hältnis, wie es für das Rundfunkjahr 1933/34 errechnet wurde 
(vergleidie FUNKSCHAU Nr. 51/1934). Im allgemeinen läßt der 
Umfatz in Batterieempfängern noih fehr, fehr viel zu wünlihen 
übrig, wenn wir bedenken, daß über ein' Drittel aller deutfehen 
Haushaltungen noch keinen elektrifdien Anfihluß befitzen. Und 
mit diefer Zahl fleht der geringe Abfatz in Batteriegeräten in 
abfolut keinem Verhältnis. _

Weiter intcreflicrt uns noch die Frage, welche Empfängerfihal- 
tungen vom Publikum bevorzugt wurden. Der Superhet ift 
weiter im Vordringen: konnte man im letzten Quartal 1933 
etwas über 110000 Superhets abfetzen, fo waren es 1934 fchon 
faft 150000 Stück. Dagegen ging der Verkauf der Empfänger mit 
mehr als vier Kreifen ganz enorm zurück, und zwar von faft 
25000 Stück im Jahre 1933 auf die befcheidene Zahl von weniger 
als 1000 im Jahre 1934. Stückmäßig wird der Einkreifer nach 
wie vor weitaus am Iiebften gekauft, dann folgen die 
Super, die Zweikreifer, die Drcikrcifer, die Geräte mit mehr als 
vier Kreifen und zuletzt die Vierkrciier. Lag der Superhet im ver­
gangenen Jahre noch hinter den Zweikreifern, fo hat er diele jetzt 
bereits überflügelt.

Wie viele Volksempfänger wurden in den letzten drei 
Monaten gekauft? — Waren es im Jahre 1933 263000 Stück, fo
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1934 369000. Der Rekordmonat im Volkscmpfänger-Abfatz war 
der Dezember 1934 mit allein 132000 Empfängern, eine Zahl, die 
bisher überhaupt noch nie erreicht wurde und die wohl deutlich 
genug zeigt, daß der Volksempfänger an feiner Beliebtheit nichts 
eingebüßt hat und auch keineswegs ..unmodern“ gew orden ift.

Nun zu den L a u t f p r e di e r n , die entweder in den Apparate­
fabriken felbft oder in Spezial-Lautfpredierwerkftätten fabriziert 
werden. Trotz eifrigfler Propaganda für den „zweiten Lautipre- 
cher“ ging del* Abfatz ftark zurück: von faft 50000 Stück im 
letzten Vierteljahr 1933 auf nur noch 22000 Stück im gleichen 
Zeitraum 1934. "Teilweife hängt dieier Rückgang felbftverftändlich 
mit cler heutigen Bevorzugung des Kombinationsgerätes zufammen.

Magnetifche Syftcme und Challis, wozu auch die 
permanent-dj namifthen Syfteme zählen, fanden beim Publikum 
mehr Anklang als die volldynamifdien. Dieier Umftaiid 
ift erklärlich, weil durch die Bändige Verbeflerung der Magnct- 
ftähle (z. B. Oerftit-Material) die permanenf-dv namifcheu Laut- 
fprecher den volldynamifihen an Wirkungsgrad und Klangqualität 
gleichkommen und Ichlechte volldynamilcne Sy (lerne von erftklaf- 
ligcn permanent-dynamifihen fogar übertroffen werden. Hinzu 
kommt noch der große Vorteil, daß Lautfpredier mit Permanent­

magneten keinen Erregerflrom brauchen, daß alfo audi keine zu- 
fätzlichen Betriebskoften entliehen.

Zuletzt noch ein paar Worte über den Export, der zwar ab­
genommen hat, der fich aber trotz aller Schwierigkeiten immer 
nodi auf ganz anlehnlicher Höhe halten konnte. Die Ex­
portmöglichkeiten dürften aller Vorausficht nadi fowiefo mit jedem 
Jahre geringer werden. Viele Länder haben neuerdings eigene 
Rundfunkinduftrien gegründet und verfudien nun, lidi mit allen 
Mitteln und Kräften gegen die Einfuhr ausländifcher Waren zu 
fchützen. Solche Maßnahmen lind Kontingentierungen, hohe 
Schutzzölle, Einfuhrverbote (in letzter Zeit verbot Italien z. B. die 
Röhreneinfuhr) und dergleichen mehr. Hinzu kommt noch, daß 
einige nationale Rundfunkinduftrien von ihren Regierungen ftark 
fubventioniert werden, fo daß der deutfehe Exporteur die angebo­
tenen, äußerlt gedrückten Preife einfach nicht nnnehmen kann. 
Trotzdem war cs der deutfiheu Rundfunkinduftrie möglidi, an 
Röhrenempfängern aller Art im letzten Quartal 1934 noch für 
über 4 Millionen RM. (1933: über 5 Millionen RM.) ins Ausland 
zu liefern. Wenn wir hierzu nodi Lautfpredier, Chaflis, Syfteme 
und Einzelteile hinzuredinen, dürfte fuh das Gefaintbild noch 
etwas — ichätzungsweife um eine halbe Million RM. — verbeflern.

Herrnkind.

Bilder: Werkphotos
Hutkauf! — Da liegen die Ilcitflapel fein fäuberlich nach Kopf­

weiten fordert in den Fächern. Ein komifcher Gedanke, jeden llut 
erft auf die Kopfweite des endgültigen Bcfitzcrs aufzuweilen! — 
Und doch machen wir es ganz ähnlidi nodi heute bei unteren 
Sperrkrcifen: Wir müflen lie immer erft auf den Sender ein- 
ftellen, den wir ausfperren wollen. Wegen diefes einzigen, ein­

maligen, kurzen Handgriffes muß 
ein Drehkondenfator eingebaut, 
ein Knopf angebracht — und das 
alles bezahlt werden.

Machen wir es doch wie bei den 
Hüten: Für jeden Sender, den wir 
ausfperren wollen, den ein für alle 
mal in der Gi ößerichtig abgepaßten 
Sperrkreis. Das itt richtig. Ein fol- 
cher Sperrkreis muß unbedingt

billiger werden, anders ausgedrückt: Bei gleichem Preis kann er 
beffer fein. Ein folcher Sperrkreis verftellt fich auch nie. Die Vor­
teile liegen alio auf der Hand und es ift nur verwunderlich, daß 
man nicht früher auf die gute Idee kam. — Den Namen des Sen­
ders. Iür deflen Auslperrung der Sperrkreis beftimmt ift, hat man 
übrigens in großen I eitern oben aufgcfdirieben,

Komfort von gellern — die Selbitverftändlidikeit heute. — Er­
innern Sie fidi nodi der Zeil, da nur die teuerflen Geräte eine be­
leuchtete Skala halten? Heute vermißt man lie bereits hei ein­

daß man das alte VE-Gehäufe nicht 
mehr verwenden kann.

Was den Einbau betrifft: Der 
ift nicht fdiwer zu bewerkftelligen. 
Jeder Händler fteht gern mit Rat und 
Tat zur Seite, wenn es nötigfeinfollte. 
Was man mit dem neuen Gehäuse 
erhält, ift aber ein wirklich schönes 
vornehmes Gerät in Nußbaum, eine 
Zierde für jedes Zimmer.

Daß aus dem VE ein Fernempfäuger 
werden kann, ein fehr guter fogar, davon 
haben wir Ichon oft gelprochen. \\ ir haben 
auch Lötungen gezeigt. Hier ift eine neue, 
betouders hübfdie: V orfatz und Stamm­
gerät verfdimelzen zu einer völligen Ein­
heit. Es gibt nur einen einzigen Wellen- 
fchaltei-, einen einzigen Abftimmknopf. Die 
Skala ift zu einer fchrägliegenden, in Sta­
tionen geeichten Vollfiditfkala geworden: 
Ein richtiger, ausgew achfener moderner 
Fernemptänger, deflen Erwerb wir uns 
durch Aufdiaffung in zwei, beliebig weit 
auseinander liegenden Stufen Io lehr er­
leichtern können.

fachen Geräten wie dem

Die eine lehnt fidi im

Volksempfänger, ob man gleich weiß, 
daß cs liier auf alleräußerfte Ein­
fachheit ankam, um den konkurrenz­
los niedrigften Freis zu erzielen. 
Wer die Leuditfkala haben will, kann 
fie lieh uaditräglich befdiatfen. Die 
. .FUNKSCHAU“ hat fchon v iele foldie 
Anordnungen heUhricben, zum Selbft- 
bau und zum Ferligkaufeu. Zwei neue 
fehr hiibfehe Ausführungen zeigt fie 
heule.

Warum glcidi eine ganze Uhr neu kaufen, nur um den Vorteil 
der lelbfttätigen Rndioeinlchaltiing zu haben? Einen Wecker hat 
dodi jeder zu Haufe, Kann mau da nidit einfach eine Znfatzein» 
ridltung anbringen? — Natürlich kann man das, die Baftler wii- 
fen’s ichon lange und haben unermüdlich immer neue Konftruk-

Äußeren ftark an das gewohnte Bild
des VE an. Nur ift die Skala geneigt, fo daß man fie befonders 
leicht ableien kann; und ielbftverftändlidi befitzt fie aufgedrucktc 
Stationsnamen. Für wenig mehr gibt
es diefe Skala mit eingebautem Selek- IRBMMBjrW-" 'rdUBW
tionskreis, einem folchen Ding alfo, das H 
die Trennfchärfe io überragend erhöht. |

Die andere Skala gibt dem VE ein 
ganz neues Gcfidii: Es handelt fidi 
um eine doppelfenftrige Linearfkala 
mit weit auseinandergezogeneil Sta- ’ L ■
tionsnamen. Nur der eingcfdiallcte 
Wellenbereidi leuchtet auf! Etwas fehr

tionen .cusgeheckt, um aus einem Wecker eine 
Radiofchaltuhr zu machen. Die FUNKSCHAU 
empfahl felbfl fdion zahlreiche folcher hon- 
ftruktionen zum Nachbau.

Damit aber auch der Nichtbaftler zu fei­
* nein Recht kommt, wurde ein kleiner, aui 

jeden Wecker uuffleckharer Schalter heraus- 
gebradit, cler nach kurzem Rafleln zur ein» 
gcftcllten Zeit den Radioapparat einfchaltet 
— wenn man lieber will, das Lichl, den Tee­
kocher oder alles zufammen. Die Genauigkeit 

ifl fo groß, wie die des Weckers, ulfo etwa 2—3 Minuten. Das ge­
nügt für die meiften Fälle, vor allem, wenn inan bedenkl, wie 
billig man fo'wegkommt.

Vornehmes.
Weil wir gerade* beim Volksempfänger find: Wollen Sie diefes 

ausgezeichnete Gerät nicht in ein feinen Leiflungen würdiges Ge­
wand kleiden? Dann raten wir Ihnen zu dem hier abgebildeteiii 
Gehäufe. das Ihnen eine Menge angenehmer und vorteilhafter 
Erweiterungen für den VE mit einem Schlage verfdiafft: Sperrkreis 
für beide Wellenbereiche, Antenncnumfchalter, große Lefclampe 
über der in Stationen geeichten breiten Linearfkala, Grammuphon- 
anfdiluß, Anfdialtinöglidikeit für zweiten Lautfpredier. Nur fdiadc,

Alle Empfänger füllten einen Störichutz haben, d. h. eine Ein­
richtung, die verhindert, daß Störungen durch elektriiche Malchi- 
nen aller Art über das Lichtleitungsnetz und den Netzunichluß 
in den Empfänger eindringen, um fidi dann im Lautfpredier als 
das Jiekannte Krachen, Knacken und Zifthen unangenehm be­
merkbar zu machen, Alle Empfänger fol Heu das haben — bei 
manchen fehlt eine foldie Einrichtung aus Erfparnisgründen, z. B.

beim Volksempfänger, bei vielen anderen ift die 
Einrichtung nur mangelhaft, alfo ungenügend. 
Darüber kann man lamentieren, die Tatfadie 
Ichaffi man aber nidit aus der Welt, daß ein zu- 
fätzlidier Störfchutz (ehr oft mit einem Schlag allen 
Arger über Störgeräufthe behebt.
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Früher war ein fokher Störfihutz unhandlich und teuer, heute 

bekommt man für wenige Mark praktifdie Zwifdienflecker, die 
mit dem einen Ende in die Steckdofe eingeführt werden, während 
das andere Ende den Netzflecker des Empfängers aufnimmt — 
fertig. Übrigens kann der gleidic Zwißhenftecker audi zur Ent­
ftörung am flörendeu Gerät felbft verwendet werden, foweit es 
fidi nur um kleinere Mafihinen handelt.

Erft wenn man Kurzwellen hört, merkt man fo richtig, wie rund 
die Erde ift — und daß rundherum andere Zeiten herrfdien. 
Mann wir uns müde von angeftrengter Tagesarbeit zu Bett legen, 
krähen in Japan die erften Hähne, auf dem fagenhaften Hawai 
ftimmen die Mädchen ihre Gitarren für den „Frühfehoppen“, in 
Chikago nimmt man feinen Lunde, auf den Azoren das Dinner —

und fdion find wir wieder „bei uns“. Ein 
ewiges Aufftehen und Schlafengehen 
läuft rund um den Äquator.

Aber wir wollen es genauer willen. 
Und dazu gibt es hühfehe Tabellen und 
nodi hübfebere Uhren wie die hier ab­
gebildete. Man ftellt z. B. die Zahl 22 auf 
Deutfdiland und lieft fofort ab, daß es 
in Auftralien „zu gleicher Zeit“ 7 Uhr 
morgens, in New York 4 Uhr nach­
mittags ift, ufw.

Nami' und Anfthriß der HerttcIIcr von hier erwähnten Neuerungen teilt die 
Schriftlcitung auf Anfrage gegen Rückporto mit.

Der Luxemburg-Effekt entlchleiert fich
Es zeigt fidi immer mehr, wie fchwierig es ift, einwandfreie 

Beobachtungsergebniße zu erhalten. Zahlreiche unferer Leier, die 
mit großer Mühe und Sorgfalt ihre Meldungen ausarbeiten, haben 
das bereits klar erkannt und durch ihre Arbeit an der Klärung 
des Luxemburg-Effekts unter Beweis (teilen können.

Zwei Schwierigkeiten liegen hauptfächlich vor: Mangelnde 
Trennfchärfe des Empfängers Ichlechthin und wrgetäufchter Trcnn- 
fchärfemangel durdi Kreuzmodulation. Bei letzterer Erfcheinung 
handelt es fich bekanntlich darum, daß ein ftärker Sender die 
erfte Röhre des Empfängers gewiflermaßen fo fehr in Befchlag 
nimmt, daß fie bei ihrer Arbeit der Verftärkung einen zweiten 
Sender nidit nur mitverfiärkt, fondern untrennbar hineinver­
mengt. Ein gutes Beifpiel liefert uns folgendes Schreiben unteres 
Lefcrs F. Hennemann aus lierlohn:

„Der Luxemburg-Effekt ift mir, (eitdem der Sender ausftrahlt, 
bekannt. Idi habe diefe Erfcheinung fowohl bei einem Zwei-, als 
auch Drei-Kreifer, aufgebaut mit hochwertigften Induftrie-Eifen- 
fpulen und einem in die Antenne gelegten Differential-Dreh- 
kondenfator, leife, jedodi guc verftändlidi dauernd in Verbin­
dung mit Bordeaux und Touloufe wahrgenomnicu. Je nadi den 
Mondphafen war eine geringere oder eine größere Lautftärke 
unverkennbar.

Eigentum! idierweife verlchwand der Luxemburg-Effekt voll- 
ftändig, als idi den nicht einwandfreien Kathoden-Widerftand der 
HF.-Röhren durdi einen befleren erfetzte. Bei dem erftgenannten 
Zweikrcifer audi nodi durdi weitere Einfdialtung eines regel­
baren Widerftands in den Heizkreis der Audionröhre. (Verringe­
rung des Netztons und ein Mehr an Stationen war noch oben­
drein die Folge). Sofern idi den defekten Widerftand wieder 
einfetzte, war der Luxemburg-Effekt wieder da.

Der Fall Prag—Wien ili nadi meinen Beobachtungen ebenfo 
als eine Krcuzmodulation aufzufaßen. Bei Abänderung der pofi- 
tiven Kathodenfpanuung der HF.-Röhren konnte ich den Eftekt 
künftlidi Ilei dem Drei-Kreifer erzeugen.“

Unter diefen Schwierigkeiten litten erheblich die Beobachtun­
gen der Verfudisfeudungen auf der Welle Zürich (Beromünfter), 
die wir in Nr. 15 der FUNKSCHAU ankündigen konnten. Die 
Welle Zürich liegt nämlich in der Gegend fehr vieler anderer 
ftärker Sender, alfo gerade derjenigen Sender, die den Luxem­
burg-Effekt hervorrufen follen. Man kann fo ichwcr entfeheiden, 
was mangelnde Trennfchärfe — fo oder fo — und was wirklich 
diefem Effekt zuzufchreiben ifl. Beifpiel: Die Meldungen unteres 
fleißigen Mitarbeiters Ulrich Ploetz am Ammerfee. Sie berichten 
vom Empfang des Stuttgarter Senders auf der Züridier Welle, 
fpäter vom Empfang Prags auf der gleichen Welle. Beide Meldun­
gen fallen fo weit aus dem Rahmen der übrigen Beobachtungen, 
daß man iie mit Redit fehr vorfiditig aufninimt. Der erftere Fall 
wcderfprcdit der mit erdrückender MaterialfüUe belegbaren 
Theorie von der „geraden Linie“, der zweite Fall zeigt die Merk­
würdigkeit, daß der Empfangsort zwifdien Störfender und ge- 
ftörtem Sender fiegt. Wir wollen die beiden Fälle damit nicht 
abtun — etwa weil fie uns „nidit in den Kram paßen“ —, das 
um fo weniger, als das zur Beobachtung verwendete Gerät ein
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Eine Skizze, die beweifen foli, daß es möglich ift, den Luxemburg-Effekt audi 
an einem Empfangsort zu beobaditen, der z w i f ch e n gewünfehtem und ftö- 

rendem Sender liegt.

hochwertiger Induflrie-Super mit Vorröhrc ift. M ir wollen nur 
zeigen, wie fdiwer es hält, fidi ein klares Bild zu madien, folange 
eine foldie Unmenge von Sendern gleichzeitig arbeiten.

Wir gehen fogar nodi weiter und behaupten, daß Fälle theo- 
retildi denkbar find, in denen der Empfangsort zwifdien den 
beiden zufammenwirkenden Sendern liegt, dann nämlich, wenn 
dec- Hörende Sender verhältnismäßig weit in horizontaler Aus­
dehnung die Heaviiidefdiicht beeinflußt und der Empfangsort 
wiederum nahe an diefem Sender gelegen ifi. Wir müßen dabei 
die Kenntnis unteres Erklärungsverfudis in Nr. 11 der FUNK­
SCHAU vorausfetzen und bringen im Anfchluß daran zur Er­
läuterung des eben Getagten eine weitere Skizze.

Einen Fall, für den man das Getagte annehmen könnte, betrifft 
folgende Zufchrifl aus Solln, eine Münchner Vorfladt, etwa 25 km 
füdwcftlidi des Senders München gelegen:

„Zum Luxemburg-Effekt teile ich mit, daß ich heute abend 
19.25 Uhr auf Stuttgart in den Paufen feite aber deutlich das 
Münchner Programm gehört habe.“

Damit find wir fdion wieder mittendrin in unterem inter- 
eflanten Thema und wollen gleidi eine Meldung aus Günzadi im 
Allgäu zum Abdruck bringen, die. gerade dadurch, daß fie fich 
gegen unfere Theorie von der geraden Linie ftelit, einen Beitrag 
für diefe Theorie liefert:

„Idi verfolge Ichon feit langem Ihre Berichte über die nodi 
ungeklärte Erfdieinung der Modulation ftärker Senderwellcn 
durdi fremde Sender, die wellenmäßig weit auseinander liegen.

Diefe Vorgänge beobachtete idi u. a. beim M iener Sender, auf 
dem öfters Prag zu hören ift, ohne daß ich midi veranlaßt iah, 
Ihnen zu beriditen. Da Sie nun die Theorie der „geraden Linie“ 
aufgeftellt haben, möchte ich Ihnen, uni diele m. A. nach irrige 
Annahme nicht weiter einreißen zu laßen, meine neuefte Be- 
obaditung zur Kenntnis bringen.

Beim .Abhören der geftrigen Prager deutfehen Sendung von 
18.50 Uhr hörte idi während einer Sendepaufe von 2 Minuten 
fehr deutlich die landwcrtfchafllidien Notierungen des Mündmer 
Senders. Auf den Sendern ober- und unterhalb von Prag war 
Mündien nicht zu hören. Idi verfolgte die Prager Sendung auch 
noch mit Modulation und konnte audi da nodi einige Zeit den 
Münchner Sprecher heraushören.“ (Prag, München und der Be­
obachtungsort liegen nahezu in einer Geraden!)

Hier gleidi noch eine Zufdirift unteres Lefers Karl Ruppel aus 
Weiden in der Oberpfalz:

„Zuvor muß idi einfchalten, daß ich in einem hiefigen Radio- 
Gefchäfl als Reparatur-Ingenieur befihäftigt bin, allo die verfdiie- 
denften Gerätetypen in die Hände bekomme.

Den Fall „Wien—Prag“ habe ich an erfter Stelle zu nennen 
und zwar deshalb, weil er bei uns hier in M eiden. Oberpfalz, 
faft eine Alltäglichkeit ift, d. h. das Prager Programm ifl tehr 
häufig — ganz gleidigültig ob tags oder abends — auf der Wiener 
Welte zu hören. Der Effekt ift zeitweife fo ftark, daß man bei 
unmodulierter Welle fidi die Prager Darbietungen lehr gut und 
unverzerrt anhören kann, wenn man den Empfänger aui die 
Frequenz des Wiener Senders einftellt. Bei befprodiener Wiener 
IVeile wirkt dann Prag fo ftörend, daß Wien größtenteils unver- 
ftändlidi wird.

Mangelnde Trennfchärfe ift nidit die Urfadie hierfür, da diefe 
Erfcheinung audi mit einem 5-Röhren-Superhet zu beobaditen ifl.

Vor etwa einer Woche habe ich an einem Vormittag audi auf 
der Breslauer M elle Prag gehört und zwar mit einem Super. Ein 
Durdifdilagen des benadibarten Brünner Senders ift ausgefdiloilen.

Nodi intereßanter war für midi, am Nachmittag desfelben 
Tages und mit demfelben Gerät den ewigen Störenfried auch auf 
der Melle des Deutfchlandfenders — alfo auf langer Welle — 
zu hören. Nachdem idi midi von der Richtigkeit diefer Beobach­
tung einwandfrei überzeugt batte, drehte ich fofort auf Warfdiau
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(lange Welle) — idi dachte nämlidi an die „gerade Linie“, auf 
die in den Auffätzen hingewiefen wurde, und Warfdiau—Prag— 
Weiden liegt faft genau auf einer Geraden — und richtig, die 
Prager Darbietung war audi liier zu vernehmen. — Bei Luxem­
burg oder anderen Sendern habe ich den Effekt noch nidit bemerkt.”

Eine weitere Meldung, beweiskräftig in ihrer lakonifchen Kürze: 
„Prag auf Wien, Prag auf Budapeft, Prag auf München, Bc- 

obaditungsort: Mittweida (Sadifcn). Apparat: 4-Röhren-4-Kreifer. 
Der Effekt Prag—Wien konnte in Regensburg ftärker beobaditet 
werden.“

Die Verfudisfendungen Zürichs wurden fehr gewiffenhaft verfolgt. 
Von der Beobaditungsftelle in Suderwick. Kreis Borken in Weft- 
falen, nahe der holländifdien Grenze, wird gemeldet, daß deut­
lich Luxemburg auf Zürich erfchien. Die weiteren Meldungen über 
andere geftörte Wellen beftätigen nur immer wieder das fchon 
Getagte. Sehr intereflant eine Meldung aus Greiz in Thüringen, 
weil lie auch über Schwunderfcheinungen fpricht:

„Die Verfudisfeudungen des fchweizerifthen Landesfcnders 
Beromünfter habe idi mit großem Interefle verfolgt. Auf der 
unmodulicrten Welle konnte idi zuerft nur ganz fchwadi Mühl­
acker entdecken. Die. Erfcheinung wies jedoch Schwund auf, wäh­
rend ich vom Sender Beromünfter felbft keinen Schwund wahr­
nehmen konnte. Auch der Sender Mühlacker felbft wies keine 
beionderen Schwunderfdieinungen auf. Mein Gerät befitzt auto- 
matifdien Fadingausgleich.

An den darauffolgenden Tagen konnte ich den Effekt nodi 
befler gegen 18 bzw. 19 Uhr feftftellcn. Trotz der Modulation 
des Senders Beromünfter hörte ich deutlich Mühlacker.

Schlechte Trennfdiärfe nehme ich nicht an, denn der Sender 
Athlone, der zwifdien Stuttgart und Beromünfter liegt, konnte 
von Stuttgart ungeftört empfangen werden.“

Könnte* man annehmen, daß während der Beobachtung Stutt­
gart felbft nidit unter Schwand litt, was durch einen weiteren 
n i ch t fdiwundregulierten Empfänger oder einem mit genauem 
Abftimmanzeiger verfehenen Empfänger, auf Stuttgart eingeftellt, 
kontrolliert werden könnte, fo hätte man die* an iidi fehr ver- 
ftändlidie Tatfadie vor lieh, daß der Luxemburg-Effekt in feiner 
Stärke fchnellem Wedifel unterworfen fein kann.

Zum Schluß für heute möchten wir Vorfchläge raadicn für 
weitere Verfudisfendungen. Es hat lieh nämlidi gezeigt, daß der 
Luxemburg-Effekt nur bei ftarken Sendern auftritt und da nun 
diefe ftarken Sender faft alle im oberen Wellenbereich liegen, fo 
find Täufchungen infolge ungenügender Trennfdiärfe empfänger- 
feitig befonders leicht möglich, wenn die beiden in Frage kom­
menden Wellen nicht (ehr weit auseinanderliegen. Man müßte 
alfo die unmodulierte Verfudiswelle möglidift am oberen oder am 
unteren Ende des Wellenbandes wählen, damit andere ftarke Sen­
der mit großem Wellenabftahd beobachtet werden können. Zürich 
hat demnach eine für Verfudisfendungen fehr geeignete Welle. 
So müßte der Effekt wohl einwandfrei zu beobachten fein in 
Form einer Störung Zürichs durdi Mündien (das allerdings nah­
fadingsfreie Antenne befitzt, ein weiterer einfehränkender Fall), 
in der Paftauer Gegend und weiter in der füdweftlichen Tfdiedio- 
flovakei. Umgekehrt müßte München durch Zürich gehört wer­
den in der füdweftlichen Sdiweiz und den angrenzenden Teilen 
Frankreichs. An der Oftfeeküfte müßte Zürich durdi Leipzig oder 
Berlin geftört werden.

Nehmen wir Hamburg als Verfudisfcnder des unteren Bereichs, 
der in Frage kommt, fo müßte deflen Welle in der Sdiweiz durdi 
Stuttgart, in Luxemburg und Nordirankreich durdi Köln, in der 
weltlichen Tfdiedioflowakei (Böhmen) und Oberöfterreich durch 
Leipzig geftört fein, in Schienen müßte man eine Störung Ham­
burgs durch Berlin fehr gut beobachten können, obgleich hier wie­
der die Schwierigkeit auftritt, daß beide Sender in ihrer Welle 
nidit weit genug voneinander entfernt liegen.

Selblircdend laflen fidi noch eine Reihe von Fällen konftruie- 
ren, es kam uns aber darauf an, die klafften einmal heraus zu 
heben. Wir haben dabei auf Prag, diefes Irrlicht mit offenbar un­
geheurem Störbereidi, verzichtet, wir haben auch keine l-ingwel- 
lenfender beigezogen, da liier der Effekt offenbar nur fo auftritt, 
daß foldi ein Sender ftört, nicht aber umgekehrt geftört wird, 
was verftändlidi erftheint, wenn man berückfichtigt, daß die 
Raumwelle bei Langwellenfendern weniger ausgeprägt ift, fie 
aber offenbar für die Störung verantwortlidi gemacht werden maß.

Trotzdem hier jetzt noch zwei andere Vorfchläge für Beobadi- 
tungen, die u. E. befonders ergebnisreich ausfallen werden: Im 
nördlichen Pommern und in Danzig müßte eine Störung Wiens 
durdi Breslau zu beobachten lein, allerdings befitzt Wien einen 
nach Weiten gerichteten Reflex-Mail. — Die Meldung von 
der holländifdien Grenze (Breslau geilört durch Leipzig) lenkt 
uns auf den Gedanken, daß auch diefe beiden Sender fich für die 
Gegend Weftfalön fehr gut zur Beobachtung eignen müflen. Wir 
madien unfere Leier, die in Weftfalen und dem Rheinland woh­
nen, ganz befonders darauf aufmerkfam.

Zum Empfang müßten nicht nur hochfelektive Geräte Verwen­
dung finden, man füllte auch einmal Verfudie mit Spezialgerätcn 
madien, die in der erften Stufe eine Kraft verftärkerröhre auf­
weifen, um von der Kreuzmodulation iicher freizukommen.

Wir bitten um weitere .Meldungen.

Eine Radio-Schaltuhr
lelbltgebaut

Natürlich gibt es in mancherlei Form und Ausführung Sdialt- 
uhren zu kaufenl). Aber fie haben alle den Nachteil, daß fie 
etwas koften, und außerdem find wir ja aufs Bafteln verteilen, 
alfo los!

Verwendbar ifi jeder normale Wecker. Befonders find diejeni­
gen günftig, deren Zifferblatt aus Karton befteht. Nadidem das 
Uhrwerk aus dem Gehäufe herausgenommen ifl (Vorfidit! Die 
„Unruhe“ fteht meift etwas vor und bricht beim Auffetzeu leidit 
ab!), ftudicren wir erft einmal in aller Ruhe die Weckeinrichtung. 
Wir werden finden, wenn wir das Zifferblatt von vorne betrach­
ten, daß oberhalb der Mitte nodi ein kleineres mit einem Stell­
zeiger iidi befindet. Auf der Rückfeite des kleinen Zifferblattes 
fehen wir quer durdi die Achte des Stellzeigers einen Stift, der 
mit dem Zeiger auf eine beftimmte Stunde eingeftellt wird. Von 
dem L'hrwerk angetrieben, beweg! fich — gleichfalls auf derfelben 
Adife, aber lote, ein Rad (Sperrad). das von einer Feder in Ridi­
tung gegen das Zifferblatt an den betagten Stift angedrückt wird. 
Diefes Sperrad trägt feitwärts eine Kerbe, die bei entfprediender 
Stellung des Sperrades plötzlich erlaubt, daß das Rad ein anfehn- 
lidies Stück weiter in Richtung des Zifferblattes fpringt. (Bitte 
ausprobieren!) Dadurch wird fofort der Klöppel freigegeben und 
der Wedcer „weckt“.

Das Gehäufe ift entfernt und wir blik- 
ken von der rechten Seite in den Weck­
mechanismus. Die Kontaktfeder, die mit 
einer Lüfterklemme am Zifferblatt bc- 
felilgt ift, ühließt den Stromkreis über 

das Sperrad.
Redits der Stromverlauf unter An­
wendung eines Relais. Die Relaiskon- 

takte fdialten den Empfänger ein.

Wir wollen diefe plötzliche Bewegung des Sperrades zum 
Schließen eines Stromkreifes ausnützen. Gebraucht wird dazu ein 
Streifchc:n Meflingbledi und eine Lüfterklemme, die wir aus ihrer 
PorzcIliinfaiTung herausnehmen. Nachdem wir den Blediftreifen 
paflend zureditgeiihnitten und -gebogen haben, Iiefeftigen wir ihn 
mit der Lüfterklemme am Zifferblatt. (Vergl. die Abb. 1.) Wir 
müflen dabei darauf achten, daß die fo entftandene Kontaktfeder 
nidit .Metallteile des Weckers berührt, daß fie aber bei der Aus­
lotung des Sperrades mit diefem guten Kontakt macht, d. h. etwas 
mit in Riditung des Zifferblattes gebogen wird. Aon einer der 
beiden Schrauben der Lüfterklemme führen wir ein Kabel ifoliert 
durch eine Bohrung des Gehäufes nadi außen oder fetzen im In­
terefle einer tauberen Arbeit eine Buchte ifoliert in das Gehäufe 
und idiließen hier an. Eine zweite Budife, aber unifoliert, bringen 
wir gleidifalls in dem Gehäufe an. Wenn wir noch darauf geachtet 
haben, daß durdi die Klcmmfdirauben keine Hemmung der bei­
den großen Zeiger eintreten kann, lind wir mit dem erften Teil 
unterer Arbeit fertig. Der Wecker kann natürlich trotz der Ände­
rung wieder benutzt werden wie bisher.

Nun die Schaltung. Wer einen Batterieempfänger hat, unter­
bricht einfach eine der Jieiden Heizleitungen und ilhleift die Lei­
tung über die Budifen des Weckers. Bei Netzanfchluß empfiehlt 
es lieh, durch den Mecker nur einen Hilfsftrom zu fdiließen, der 
ein Relais betätigt. (VergL Abb. 2.) Man bekommt ein gebrauchtes 
Poftrelais fehr billig zu kaufen und wählt nötigenfalls ein fokhes 
niit zwei Kontaktanordnungeu. da man dann evtl. Heizakku und 
Netz getrennt fdialten laflen kann. Man muß nur darauf aditen, 
daß der Anker durch einen 4-Volt-Akku kräftig genug angezogen 
wird.

Die weitere .Anordnung ift ja fehr einfadi. Am beften baut man 
fidi das Relais in den Netzteil des Empfängers bzw. in die Netz­
anode ein und bringt nodi zwei Budifenpaare an, das eine für die 
Relaishalterie und das andere für eine Doppellitze zum Wecker.

Nun find wir fdion fertig. Abends Hellen wir den 'Wecker auf 
6 Uhr und am nädiften Morgen geht’s gleich los mit der Funk- 
gymnaftik. Hans Biczyfko.

C) Vgl.: „Die bunte Seite“, Nr. 9,16 und in diefem Heft der FUNKSCHAU 1935.

Viele willen noch nicht, daß mehr als

50 verlchiedene E. F.-Baumappen 
von uns jederzeit bezogen werden können. Fordern Sie 
vom Verlag, München 2, Karlltraße21,ko(tenlos den aus­
führlichen Prolpekt an, der alle E.F.-Baumappen enthält.
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Hochvoltröhren lind wirtichaftlich!
Die günitigite Heizipannung 55 Volt

Würden unfere heutigen deutfehen Röhren mit 4 bis 20 Volt Heizfpannung in eine Auseinanderfetzungs- 
klage mit den Volinetzröhren (110 oder 220 Volt Heizfpannung), vertreten durch das bekannte öfterreichifche 
Fabrikat, um die höchfte Wirtfchaftlichkeit im Hinblick auf den kommenden Allftrombetrieb eintreten — 
fo würden beide Parteien unterliegen. Den Sieg würde eine neue Röhrenart davontragen, deren Heizfaden- 
fpannung die goldene Mitte hält: 55 Voit. Die Begründung diefes unferes Urteils gibt unfer Artikel.

Vorteile der Hothvolf-Röhrcn: Geringe Stromkoftcn.
Hodivolt-Röhren unterfcheiden fidi von den fonfligen Röhren 

durdi großen Heizfaden-Widerfland. Bet Hodivolt-Röhren wird 
deshalb mit höherer Heizipannung und entfprediend geringerem 
Heizflrotn gearbeitet als bei den fonfligen Röhren. Zweck der 
Sadie ifi es, bei Gleidiilrom-Netz-Heizung und Wedifelflrom- 
Hcizting ohne. Transformator mit einer möglidift geringen Heiz- 
leiftung und demgemäß geringen Betriebskoflen auszukommen.

Die Forderung nadi kleiner Heizleiftung deckt fidi mit der For­
derung nadi geringem Heizflrotn, da ja in jedem Fall die Netz­
fpannung als gegeben betrachtet werden muß.

Diefer Heizftrom. für den man die Röhren benützt, fällt umio 
fthwädier aus, je höher die Heizfpannung gewählt werden darf. 
Durdi den Bau von Hodivolt-Röhren fudit man demgemäß die 
zur Verfügung flehende Netzfpannung möglidiß rcftlos für die 
Heizung anszunützen.

Dabei ift allerdings zu beaditen, daß man die Netzfpannung 
nidit bloß dadurdi voll ausnützen kann, daß man jede Röhre für 
die gekirnte Netzfpannung baut, fondern auch dadurch, duß man 
die Iür geringere Spannung betuellcnen Heizfäden der einzelnen 
Röhren hintereinander ichaltet.

Wirtidiatllidie Naditeile hoher Heizfpannung.
Je höher man die lleizipamiung wählt, defto dünner und länger 

muß der Röhren-Heizfaden ausgeführt werden. Das ift tut lidi 
nicht Idilimm. Man hat es gelernt, auch lange Heizfäden betriebs- 
fichcr auf engftem Raum unterzubringen, indem man den dünnen 
Draht zu einer feinen Spirale auf wickelt und aus diefer Spirale 
nudiimd eine weitere dreht. Auf diefe M eile wird der dünne, viel­
leicht mehrere Meter lange Draht in eine für die befdiränkten 
llauiucerhältniile der Röhre brauchbare Form gebracht.

Daß eine folche Heizfadenanordmmg fabrikatorifch außer­
ordentliche Anforderungen ftellt, was fidi nadi außen hin zunächfl 
aud> im Preife auswirkt, ift noch nidit einmal von ausfdilaggeben- 
der Bedeutung. Aber — nun kommt das „Aber“: Je länger und 
dünner der benützte Draht iß, defto größer wird letzten Endes 
eben doch der Raum, den er zur Unterbringung beanfprurht. 
Praktifdi heißt das: Je höher wir die Heizipannung wählen, je 
dünner und länger alfo der Heizdraht fein muß, dello größer 
muß audi die Kathode der Röhre bemefien werden. Mit wadifen­
der Größe der Kathode wird deren Oberflädic größer. Größere 
Oberflädi: gibt belfere Abkühlung. Da wir aber ftets mit beftimm- 
ter Kathodentemperatur arbeiten müßen, um die Elektronen aus 
der Kathode in genügender /Anzahl herauszu treiben, fo gehört zur 
größeren Kathode eine höhere Heizleißung.

Der Zufammenhang zwifchen Heizipannung, Heizleißung und 
Heizflrotn dürfte beim heutigen Stande unferer deutfdien Technik 
ungefähr der folgende fein:

Heizfpannung In Volt........... 5 10 20 55 | HO 150 220

Heizleiftung in Watt . . ... 2,5 2,5 2,5 2,51 S 3,7 5

Heizftrom in mA . ..................... 500 250 125 45 | .37 25 23

Hierbei gilt natürlich:
,. „ , . Hcizlciflunc in Watt X 100«Heizftrom in mA — — -----—;—-------Heizipannung in Volt

Wnrnm wir in unferer Aufflcllung gerade 55, 110, 150 und 220 
Volt genannt haben? — Weil 110, 150 und 220 Volt die üblichen 
Netzfpannungswertc find und weil 55 Volt mit 110 und 220 A’olt 
in enger Beziehung flehen, wie fidi zeigen wird, und weil die Heiz- 
lelßung für Heizfpunnungen bis etwa 55 Voll nur rund 2,5 Watt 
beträgt und erfl für höhere Heizfpannungen merklich größer wird.

Welche Heizfpannung ifl die günfligfle?
Gründe und Hintergründe der Hodivolt-Heizung find uns nun 

bekannt. Demgemäß können wir die Frage nadi dem günfligflen 
Heizfpannungswert mühelos beantworten. Wir tun das, indem wir 
alle wichtigen praktilchcn Fälle durchgehen. Wh verwenden:

I. als Netzfpannungen: HO. 150, 220 Volt.
2. als Heizipannung der einzelnen Röhre: 55, 110, 150, 220 Volt.
3. als Röhrenzahl des Empfängers: 2, 3, 4, 5, 6 Röhren.

Netzfpannung 110 Volt.

Netrfpannnng 150 Volt.

Heizfpannung der 
einzelnen Röhre

Getarnter Ilcizftrom in mA für folgende Rohrenzahlen
2 3 4 5 6

55 Volt................. 45 90 90 135 135
HO Volt................. 74 111 HS 185 222

Getarnter Heizftrom In mA für folgende Röhre »zahlenHeizfpannung der
einzelnen Röhre 2 3 4 5 6

55 45 90 90 135 135
HO 71 Hl 148 185 222
ISO 50 75 100 125 150

Netzfpannung 220 Volt.

Heizfpannung der Getarnter Heizftrom in mA für folgende Röhren zahlen
einzelnen Röhre 2 3 4 5 6

55 45 45 45 90 90
110 37 74 74 111 111
150 50 75 100 125 150
220 46 69 . 92 115 138

Vergleichen wir jetzt einmal alle Fälle hinfiditlidi des Gefamt- 
leißungsaufwandes für die Heizung, fo ergibt fidi folgendes Bild:

Netz­
fpannung 

in Volt

Lelftungcivcrhraudi für die Heizung 
»on 55-Volt-Röhren 

bei folgenden Röhrenzalilen

Gönftigcrcr Hcizleiftungsver­
brauch bei Verwendung von
H0-V-R0hren 

und bei 
2 1

150-V-Röhren
Röhrenzahlen

2 3 4 5 6 3 5

110 5 10 10 15 15 — — —
150 0,8 13,5 13,5 20 20 — 11,2 18,8
2’0 10 10 10 20 20 8,1 — — .

Wir erkennen: Die 55-Volt-Röhre fchneidet beim Vergleich der 
Durdifdinittswcrte weitaus am heften ab. Lediglidi in Einzelfällen 
lind die 150-VoIl- bzw. 110-Volt-Röhren etwas günftiger. Die. 
220-Volt-Röhren find in allen Fällen ungünßigcr als die 55-Volt- 
Röhren. '

Von volkswlrtfchaftlidier Bedeutung könnte hinfiditlidi der Er­
fparnis lediglidi der Fall fein, daß man zwei Röhren an 220 Volt 
Netzfpannung anfchlicßen muß. Hier fdmeiden nämlidi die 110- 
Volt-Röhren beßer ab und zwar um 1.9 Watt. Redinen wir mit 
einer Lebensdauer der Röhren von 3000 Stunden, dann bedeuten 
die 1,9 Watt einen Gcfamtvcrbrauch von 5,7 Kilowattftunden. 

Dem entfpridit
bei einem Kilowatt-Stundenpreis 
von Pfennig ........... 15 17 20 25 30 40 50

eine Mehrausgabe für die ganze 
Röhren-Lebensdauer von RM. 0,72 0,97 1.14 1,43 1,71 2,28 2,85

F.s ift anzunehmen, daß diele Mehrausgabe durdi die Preis­
erhöhung der Röhren, die durdi Einführung einer weiteren Serie 
(110 Volt-Röhren zufätzlich zu 55 Volt) bedingt wäre, wohl wieder 
wettgemacht würde.

Im übrigen ifl zu bemerken, daß die 110- bzw. 150-Volt-Röhren 
auch bei großen Stückzahlen etwas teuerer zu ftehen kommen 
müßen als die 55-Volt-Röhren, da u. a. die Brummbefeitigung bei 
höheren Heizfpannungen einen größeren Aufwand an Abfdiirm-
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mitteln in der Röhre erfordert. Audi das fpricht für die 55-Volt- 
Röhre.

Nodi heiler ftünde die 55-V-(Mittelvolt-)Röhre da, wenn es ge­
länge, fie fo zu bauen, daß fie auch bei 10 Prozent Unterheizung 
ihre normale Leiftung abgibt, hi diefem Fall würde nämlich auch 
für 150 Volt Netzfpannung die Mittelvolt-Röhre durchwegs am 
vorteilhafteften fein. Wir könnten dann bei 150 Veit bis zu drei 
Röhren hintereinander fdialten und bekämen fo für 150 Voll fol­
gende Heizleiftungen:

Röhrenzahl........... 2 3 4 5 6

Heizleiftung . . . 6,8 6,8 13,5 13,5 13,5

Dann bleibt tatfächlich nur der einzige, oben befprochene Fall 
(2-Röhrengerät an 220 Volt) als etwas ungünftig übrig.

Höften wir alfo auf die 55-Volt-Allflroin-Röhren — leiftungs- 
fähig audi hei 10 Prozent Unterernährung! F. Bergtold.

So vielfeitig die Frau von heute audi ift, der Technik lieht fie 
nodi vollkommen fremd gegenüber, wenngleich lie natürlich ge­
lernt hat, (idi deren Dienfte zunutze zu machen. Das Radio bietet 
hierfür ein befonders treffliches Beifpiel. Laut Statiftik — für 
deren Richtigkeit jeder in feinem Familien- und Bekanntenkreis 
Beweife findet — hört die Frau viel ausgiebiger Rundfunk als der 
Mann; aber hat fidi fdion einmal eine Frau über das Wie und 
Warum des Rundfunks ernftlidi Gedanken gemacht oder gar etwa 
fdion einen Radioapparat gcbaftelt?

Sic glauben; nein! Da haben Sie die Rechnung ohne die 
FUNKSCHAU gemacht, die fich freut, in FrL Margarete Nadrau 
eine tatkräftige Baftlerin ihrem Leierkreis zurechnen zu können. 
Diefe junge berufstätige* Dame (tritt gelegentlich mit Bekannten 
darüber, oh cs fchwer fei, einen Radioapparat (elbft herzuftellen. 
Es kam zur Wette; wenn fie wolle, könne fie auch ein Radio 
bafteln! Aber wie? Eine EF.-Baumappe erwies fich als Rettung. 
FrL Nadrau fand, daß der Untcrfchied zwifchen einem fo genau 
ausgearbeiteten Bauplan und einem ihr wohlbekannten Schnitt- 
mufter gar nidit groß fei. Die vielen komifchen Wörter wie Hoch­
frequenz, Anode ufw. verurfachten zunächft einige Befchwerden, 
aber mit Hilfe der Bcfdireibung in der FUNKSCHAU ging cs 
dann doch vorwärts.

Nun ift das Gerät nahezu fertig und verrät in feinem Aufbau 
edit weiblichen Ordnungsfinn und Sauberkeit, wovon fich mancher 
„großzügige“ Baftler eine „Scheibe abfehneiden“ könnte, wie der 
Berliner fo fdiön fagt. Die FUNKSCHAU aber freut lidi aufrichtig, 
daß es ihr gelungen ift, einen richtigen „Außenfeiter“ an die 
fdiöne Baftcltätigkeit heranzuführen. H. B.

Der Empfänger 
des Kurzwellenamateurs
• Netz- oder Batteriebetrieb ?

Um es gleidi vorneweg zu tagen: Wenn möglidi. dann nur 
Netzbetrieb. Die* Funktechnik hat in der Kunftruktion der Einzel­
teile und audi der Röhren foldie Fortfehritte gemadit. daß 
bei einigermaßen forgfältigein Aufbau ein in jeder Weife zu- 
friedenftellender Betrieb möglich ift. Ein netzbetriebener Emp­
fänger hat außerdem noch die folgenden Vorteile: Durch hohe 
Anodenfpannungen kann bei Sdiirmgitterröhren die Empfindlich­
keit weitgehend gefteigert werden, das Gerät iil auch an anderen 
Orten ftets betriebsklar bei glcidizcitigem Wegfall aller Schwierig­
keiten durch die Batterien — khließlidi lind auch nidit alle 
modernen Hochleiftungsröhren in Batterieausführung erhältlich.

Demgegenüber hat der batteriebetriebene Empfänger den Vor­
teil einer außerordentlich einfachen Bauweife und Bedienung, fo 
daß der Bau vor allem dem Anfänger zu empfehlen ift, der fich 
erft einmal mit den Grundprinzipien des Kur zwei len-Empfänger­
Baues vertraut machen will.

Die Schaltung des Audions.
Die grundlegende Schaltung bleibt in allen Fällen die von der 

Anode auf den Gitterkreis energierückliefernde Meiß ne riebe 
A n o r d n u n g. Hierbei werden die im Gitterkreis durdi die Dämp­
fung auftretenden Verlufte durdi die in der Röhre felbft ver- 
flärkten Schwingungen wieder ausgeglichen. Die verfchiedenen 
Schaltungsabarten arbeiten alle im Grunde auf diefem Prinzip; 
der Unterfchicd liegt nur in einer befleren Eignung io diefer oder 
jener Beziehung; eine grundfätzliche „befferc“ Schaltung gibt es 
nicht.

Zur Verflärkung diefer Schwingungen kann entweder eine Hoch­
oder Niederfrequenzftufe angefetzt werden, je nachdem ob die 
Empfindlichkeit oder die Lautftärke erhöht werden foll. Die prin­
zipielle Anordnung ift auch aul Kurzwellen die gleiihe wie bei 
den langen Wellen, der Untcrfchied in der Ausführung liegt nur 
in einer anderen Dimenfionierung der Abftimmelemente und — 
entlprediend deu höheren Frequenzen — in einem etwas ver­
änderten konftruktiven Aufbau.

Die meiften für den Kurzwellen-Amateur in Frage kommenden 
Schaltungen arbeiten mit rein induktiver oder gemilcht induktiv­
kapazitiver Rückkopplung. Eine neue, in den letzten Jahren her­
ausgekommene Schaltung beruht auf dein Prinzip der Elektronen 
kopplung und ftellt eine Verbindung der induktiven Kopplung 
mit dem durdi das Schirmgitter getrennten, ausfchließlidi nieder­
frequenten Anodenkreis dar Die. Rückkopplung erfolgt hier zwi­
fchen den drei Elektroden: Kathode (auf hochfrequentem Poten­
tial), Steuergitter (auf hochfrequentem Potential) und Schirmgitter 
(auf Erdpotential).

Die einfachfte Anordnung zeigt Fig. L Die Rückkopplungsfpule 
La ill, ebenfo wie bei allen anderen Schaltungen, feft in bezug 
auf die Abftimmfpule der Rückkopplungseinlatz wird durch 
den Kondenfator C» beftimmt. Die Drofiel Dr fperrt die am 
Kondenfator liegende Hochfrequenz nach dem Niederfrequenz- 
verflärker hin ah. der Telcphonkondenfator Cs bezweckt noch 
einmal eine fiabile Erdung des hochfrequenten Teiles. Die Größe 
von C3 ift nicht (ehr kritifth, es genügen 100-» 250 cm. Der Nach­
teil diefer an lieh lehr brauchbaren Schaltung liegt in der itarken 
Abhängigkeit der Abftimmung von der Rückkopplung; d. h. um 
eine Station empfindlich einzufteßen, muß bei Betätigung der 
Rückkopplung noch die Abftimmung nadigcftcllt werden.

Abi». 1. Die cinfndifte Kurzwcllenfchol- 
tungsDas Audion mit kapazitiver Rück­

kopplung.

Der Hauptnachteil diefer Schaltung liegt in der Aufteilung 
des hochfrequenten Teiles in mehrere veränderliche feile be­
gründet — Abftimm- und Rückkopplungskondenfator —, wodurch 
immer Inftabilitäten, befonders bei den kurzen Wellen unter 
2(1 in, hereingebracht w'erden. Der Aufbau und die Bedienung ift 
jedoch infofern einfach, als bei guter Kohdenfator-Konftruktion 
keinerlei Kratz- oder fonflige Geräufche auftreten können. Um 
jedoch Störungen und Beeinfluflungen durch andere* Schal lelemente 
zu vermeiden, muß auch der Rückkopplungs-Kondenfator räum­
lich lo klein wie möglich fein und um beften noch abgefdiirmt 
w erden.

Da bei jeder Röhre gleichzeitig gute Gleichrichtung und große 
Empfindlidikeit nicht möglidi ift, muß mau durdi Wahl der g ü n -
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ftigften Vorlpannung ein Kompromiß fdiließen. Diefe Vor- 
ipannung erzielt man durch ein kleines, parallel zur Heizung 
(bei Batterieröhren) liegendes Potentiometer oder (bei Netzröh­
ren) durdi einen veränderlichen Widerftand in der Kathuden­
leitung, wie auf den Fig. 2 und 3 zu fehen ift. Diefer wird io ein* 
geftellt, daß der Rückkopplungseiniatz nicht zu weich erfolgt.

Eine wefentlich heilere und frequenzbeftändigere Anordnung 
der Rückkopplung zeigt die gleiche Fig. 2; die Regelung erfolgt 
hier durch einen in die Anodenlcitung gelihalteten Widerftand 
von etwa 50000 Ohm. Dabei wird die an der Anode liegende 
Spannung (Spannungsabfall durdi Anodenftrom!) verändert: die 
Rüdckopplung fetzt ein bei kleiner werdendem Widerftand. Dies 
ift wichtig für den richtigen Anilhluß der Leitungen, wenn man 
bei Rechtsdrehung des Knopfes in den Sdiwingungseiniatz ge­
langen will, .Als Widerftand eignet fich jede gute Type; bei 
Drahtwiderftänden foll die Kontaktgabe durdi die fog. laumel- 
liheibc erfolgen. Der Kondenfator C4 dient in erfter Linie zur 
Unterdrückung der Kontaktgeräufihe, feine Größe beträgt etwa 
0,1 0,5 pF, ift jedoch bei jedem W iderftand beionders auszu­
probieren. Wichtig ift. daß bei Netzröhren der Kondenfator C3 
nidit direkt an Erde gelegt wird, fondern an den Kathodenpunkt 
fefbii vor deu Widerftand (wie in Fig. 2 angegeben).

Die Wirkung der Rückkopplung erfolgt nadi wie vor durdi 
die Kombination Spule Ls und Kondenfator C2. Deren W erte 
müllen iu ausprobiert werden, daß auf allen Bändern die Rück­
kopplung bei ungefähr halb hcretngedrehtem Widerftand ein* 
fetzt. Zweckmäßig verflicht man dies zunächfl auf dem 10- oder 
20-m-Band und legt hierbei C« feft. Dieier Blockkocideniatur wird 
nun eingebaut, bei den anderen Bändern werden nur die Win­
dungszahlen der Spule io geändert, bis die obige Bedingung er­
füllt ift.

Höchlte Qualitöt auch im Briefkaitenverkehr letzt Ihre Unteritützung voraus : 
1. Briefe zur Beantwortung durch uns nicht an beftimmte Peilonen, fondern einfach

an die Schriftleitung adreilierenl
2. Rückporto und 50 Pfg. Unkoftenbeitrag beilegen I
3. Anfragen numerieren und kurz und klar fafion I
4. Gegebenenfalls Prinziplchema beilegen 1

Alle Anfragen werden brieflich beantwortet, ein Teil davon hier abgedruckt. 
Ausarbeitung von Schaltungen. Drahtführungslkizzen oder Berechnungen unmöglich.

Emißlonsmellungen an
Röhren? (1191)

Wie kann man dieEmiflion bei Röhren fe.ft- 
ftellen? Ich habe einen Röhrenprüfer. Wenn 
ich mit ihm prüfe, io fchlägt z. B. der Zeiger 
auf 20 mA aus. Damit weiß ich aber immer

noch nicht, ob nun die Röhre verbraucht oder nodi neu ift. Es gibt wohl 
Tabellen, in denen ein Anodenftromwert angegeben ift, aber eine Tabelle, die 
die Emiflion enthält, habe ich noch nicht gefunden. Gibt es folche. Tabellen 
überhaupt? A

Ant w.s Wenn Sie fich von der Güte einer Röhre überzeugen wollen, fo ift 
es nicht notwendig, die Emiilion zu meßen. Es genügt vielmehr, wenn Sie 
für eine beftimmte Gittervorfpannung einen Anodenftromwert meßen und 
nadifehen, ob diefer Wert ungeiähr auf der Kurve liegt, die die betreffende 
Röhrenfirma für die geprüfte Röhre angibt (die Kurven liegen der, Packung 
jeder Röhre bei und find außerdem zum Teil auch in den Röhrenliften ent­
halten). Der Wert ift natürlich auch abhängig von der Anodenfpannung. nenn 
Sie ein übriges tun wollen, fo können Sic für verfchiedene Gittervorfpannungen 
diefe Werte ermitteln und dann durch Vergleich der erhaltenen Kurve mit den 
Sollkurvcn genau feftftcllcn, ob die Rohre gealtert ift oder nidit. Übrigens und 
Emifiionsmeßungen nur mit befonderen Meßmethoden durchführbar, wenn 
die betreffende Röhre heil bleiben foll. Nachdem aber normalerweifc Emif- 
fionsmeßungen auch gar nidit notwendig find, gibt es Liften, die den fraglichen 
Wert enthalten, nicht.

Ein Heizblodt im FUNKSCH AU- 
Trumpf (EF.-Baumappe 138) ? 

(1178)

Auf Seife 301 in Nr. 38, Jahrgang 1934, 
bringen Sie in der Rubrik die Schaltung: 
„Der Heizblock“. Idi möchte diefe Schal­
tung bei meinem FUNKSCHÄU-Trumpf 
(EF-Baumappe 138) unter Verwendung der 

Röhre 1064 und des dazugehöFenden Trafo anwenden. Muß ich den 3-llF-Block
an Stelle des 400-Ohm-Widerftandes clnfetzen und kann Idi als Regelwiderftand 
die Lampe 1927 belaßen? , , „

Ant w.s Der 3-pF-Blodc muß lediglich, wie Sie richtig fdireiben, an Stelle 
des 400-Öhm-Widerftandes eingefetzt werden. Als Regelwiderftand kann die 
1927 bleiben.

Abb. 2. Die günfllgftc Anordnung 
mit einer Dioipol-Röhrc. Die Kc- 
ßclung der Rückkopplung erfolgt 
durdi einen veränderlichen Ano-

denwiderftnnd.

Abb. 3. Wohl die cmirtindHchftc Schal 
tung: Due Vierpolröhren-Audion mit 
Droflelkopplung. Die Rückkopplung 
wird durdi die Schirmgitterfpannung 

clngeftellt.

Wefentlich größere Empfindlidikeit erzielt man durch das 
Vierpolröhrenaudion (Fig 3). Gleichzeitig ergibt fidi hier­
bei die Möglichkeit, die Rückkopplung praktifch vollkommen 
frequenzunabhängig zu gehalten durch Verwendung eines Poten­
tiometers R,—R?. Infolge des geringen Durchgriffcs diefer Röhren 
genügen auch weniger Rückkopplungswdndungen, die benötigte 
Zahl beträgt etwa zwei Drittel der bei der Dreipolröhre notwen­
digen Windungen. Bei Anodenfpannungen über 150 Volt fdialtet 
man, um den Regelbereich des Rückkopplucigskondeulators nicht 
zu klein werden zu laileu, noch einen Widerftand von etwa 
10000 Q-*-0,l MS2 vor.

Die Ankopplung der Niederfrequenzftufe darf hier nicht mehr 
über einen gewöhnlichen Niederfrequenztrunsformator erfolgen, 
vielmehr muß dem hohen Innenwiderftand der Schiringitterröhre 
von 0,2 — 3 Mü eutfprediend auch ein hoher Außcnwiderftand 
genommen werden: Entweder ein einfacher Widerftand dieier 
Größe oder — noch heiler! — eine Spezial - Eifendroflel für 
Schirmgitterröhren mit Selbftinduktionsröhren von mehreren (0011. 
Auch hier kann, je nach der Röhre, eine Kontrolle des Rückkopp- 
lungseiufatzes durch ein Potentiometer (Fig. 3) oder durch einen 
Kathodenwiderftand (Fig. 2) erfolgen. F. W. Behn.

(Fortfefzung folgt.)

Darf der Netytrafo des 
FUNKSCHAU-Volksluper lehr 

warm werden?

Ich habe nadi Ihrer EF.-Baumappe 140 den 
Volksiuper gebaut und bin bisher fehr zu­
frieden. Ich verwendete ftatt dem vorgefchrie- 
benen Netztrafo den Görler Type N 101. 
Derielbe wird aber nach längerem Betrieb 

fehr warm. Darf das fein? Ich habe fdion alles mögliche gemacht, z. B. neue
Elektrolytblocks eingebaut, den Nctztrafo umgefchaltet, aber die Erwärmung 
blieb immer gleich groß. Auch wird die Hexoden- und Audionröhre fehr warm. 
Steht das im Zufammenhang damit oder muß das fo fein? Wo liegt der Fehler? 

Ant w.i Eine Erwärmung des Netztransformators während fehr langen Be­
triebes läßt fleh nicht vermeiden. Sobald aber die Erwärmung über ein 
gewißes zufälliges Maß anfteigt, fo deutet das zweifelsfrei auf einen Fehler. 
Nachdem Sie ichreiben, daß der Transformator fehr warm wird, möchten 
wir annehmen, daß ein Fehler vorliegt, d. h„ daß der Stromverbrauch des 
Gerätes dodi höher liegt als normal. Am ficherften finden Sie den Fehler 
mit Hilfe eines Milliamperemeters. Wenn Sie ein foldies Inftrument in Reihe 
zu dem 1500-□-Widerftand fchalten, von dem Sie fdireiben. daß er üch gleich­
falls ftark erwärmt, fo darf das Inftrument nidit mehr als etwa 25—30 mA 
anzeigen. (Vielleicht können Sie fidi das Inftrument zu diefem Zweck borgen 
oder die Meflung überhaupt in einem Fachgefchäft vornehmen laßen.)

Haben Sie übrigens den Entbrummer ifolicrt eingefetzt? Wenn nicht, 
dürfte das der einzige Fehler fein, denn der Anodenftromverbrauch der Lnd» 
röhre fteigt wefentlich an, wenn fie keine Gittervorfpannung erhält. Keine 
Gittervorfpannung erhalt fie aber dann, wenn der Entbrummer nidit ifoliert 
eingefetzt ift. . . , , .

Die Erwärmung der beiden erften Röhren dürfte übrigens normal lein. 
Sie dürfen beide nadi längerem Betrieb fo warm werden, daß man fie gerada 
nodi mit der Hand anfaßen kann.

Wo idureibt die FUNKSCHAU 
über Strom- und Spannungs- 

mellurtgen ?

Neuberger
Meßinstrumente

Absümmeter / Röhrenprüfgeräte 
Viclfachlnstrumentc PA/PAW

Tragbare-, Taschen-, Einbau- u. Aufbau­
Instrumente / Ohmmeter / Outputmeter 
Block- und Elektrolyt - Kondensatoren
Josef Neuberger / München M 25

Fabrik elektrischer Meß - Instrumente

AlleiB au teile für 
den Volks-Super 

Eingangsfilter Allei 
Nr.VSl ....RM. 1.75 
Oscillatorspule Allei 
Nr,VS 40 ..RM. 1.70 
ChassisAllei Nr.VS75 
ungelocht.. RM. 2.90 
ChassisAlleiNr.VS75 
gelocht ....RM. 5.90 
Allei Kleinmaterial­
packung
Nr. VS 33 . .RM. 3.40 
Katalog kostenlos.

A. Lindner.
Werkstätten für Feinmechanik 
Machern, Bezirk Leipzig

Idi bin feit Über zwei Jahren arbeitslos 
und habe mir doch inzwilchen durch Pfcn1- 
nig-an-Pfennig-Legen fo Viel zufammen- 
gefpart, daß ich mir diefer Tage ein 
Mavometer habe kaufen können. Idi kann 

jedodi mit dein Inftrument nodi nichts anfangen, weil mir die einzelnen
Widerftände fehlen (diefe will ich mir jedoch auch noch nach und nach an- 
fchaffen). Bei Kauf des Inftruments konnte idi jedoch keine Bedienungsvorfchrifi 
erhalten. Idi bitte Sie daher, ein Werk über Meßkunde, vielleidit fpezleH Über 
diefes Meßinftrument, zu nennen, da ich annchmc, daß Sie ficher irgend 
etwas Entfprediendes in Ihrem Verlag führen.

Antw.: Ein Buch über Meßkunde ift zwar in unferem Verlag nicht cr- 
fdiienen, doch haben wir in der FUNKSCHÄU über das Meßen mit Drehfpul- 
inftrnmenten wie dem Mavometer an verichiedenen Stellen ausführlich be­
richtet, fo ausführlidi, daß es Ihnen fidierlidi an Hand diefer Artikel leidit 
möglich ift, alle praktischen Meßungen am Sclbftgebauten vorzunehmen. Sie 
finden in der FUNKSCHAU unter der Artikelferie „Wie groß?“ Angaben 
über die Vornahme von Spannungs-, Strom- und Widerftandsmeflungen und 
zwar in Nr. 25, 26, 28, 32, 39 der FUNKSCHAU 1933. Außerdem erfchien in der 
FUNKSCHAU die Artikelferie „Der Baftler mißt“, in der gleichfalls Näheres 
über die Vornahme von Meflungen enthalten ift. Diefe Artikelferie läuft über 
folgende Hefte: 24, 28, 29, 31, 32, 35, 37, 41 FUNKSCHAU 1933. Sämtliche Hefte 
können vom Verlag nadibezogen werden.

Ich las mit großem Interefle in Nr. 14 den 
Artikel „Wir Hellen den Volksempfänger 
auf Allnetz um“, der angibt, wie derGleich- 
ftrom-Volksempfänger umgefchaltet werden 
kann. Kann man auch einen Wedifelftrom- 
Volksempfänger auf Allftrom umbauen?

Antw.: Bei dem Wechfelftrom-Volksempfänger ift der Umbau auf Allftrom 
nicht fo ohne weiteres möglich. Der Umbau würde nämlich weitgehende» 
Schaltungsänderungen bedingen und vor allem würde er einen neuen Röhren- 
fatz bedingen. Nachdem aber wohl kein Baftler Interefle daran haben wird, fo 
weitgehende Schaltungsänderungen durchzuführen und vor allem fo große 
Koften für die Umftellung aufzuwenden, erfcheint es uns nicht angebracht, 
darüber in der FUNKSCHAU eingehender zu berichten.

Der VE 301 für Wechielftrom 
Dicht lo ohne weiteres auf 

Allltrom umzulteilen.
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